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schuß. Der Grundsatz «Zuerst selbst etwas geben
und leisten und erst dann den Staat um Hilfe bitten»

zahlte sich mehrfach aus.

Doch es galt nicht nur, das barocke Gebäude in sei-

nem ursprünglichen Zustand möglichst makellos

wiederherzustellen, sondern zugleich galt es, ein

funktionsfähiges Museum zu errichten mit einer

modernen Alarm- und Sicherungsanlage. Die Fi-

nanzierung dieser Anlage übernahm der Bodensee-

kreis.

Spenden flossen dem Museum auch von ortsansäs-

sigen Geldinstituten und Industrieunternehmen zu.

Vor allem aber: Die von Langenargener Bürgern
beim Umbau des alten Pfarrhauses zu «ihrem» Mu-

seum erbrachte Eigenleistung beläuft sich - nach

Schätzung von Fachleuten - allein schon auf die

stattliche Summe von 340000 Mark. Und wie groß-

zügig und selbstlos sich viele Privatleute zeigten, die

nicht selbst Hand mit anlegen konnten, dafür bürgt
jener Mäzen, der 35000 Mark gab und dennoch an-

onym bleiben wollte.

Auch die inzwischen beachtlichen Bestände des

jungen Museums sind größtenteils von privaten
Mäzenen gestiftet oder mit Spenden finanziert,
dazu kommen etliche Leihgaben.
Sympathisch wirkt an diesem kleinen Museum, daß

es sich nicht aus falschem Ehrgeiz in eine Konkur-

renzsituation mit größeren Häusern hineinmanö-

vriert hat. Seine Bestände beschränken sich bewußt

auf Kunstwerke, die in Langenargen oder seiner

unmittelbaren Umgebung entstanden sind oder in

vielfältiger Beziehung zu diesem Bodenseeort ste-

hen. So geben die liebevoll zusammengetragenen
Kostbarkeiten Einblicke in die geschichtsträchtige
Kultur dieser Landschaft.

Diese weise Beschränkung auf Kunst aus dem Bo-

denseeraum bedeutet, sofern es sich um Histori-

sches handelt, Kunst aus der Grafschaft Montfort,
zu der Langenargen gehörte; das bedeutet bei Wer-

ken unseres Jahrhunderts Kunst von Malern und

Bildhauern, die in Langenargen geboren sind, die

dort lebten und arbeiteten. Und was die Kunst zur

Barockzeit, zur Entstehungszeit des Museumsge-
bäudes angeht, so kommt Langenargen zugute, daß

es der Geburtsort des berühmten Barockmalers An-

ton Maulbertsch ist, dessen Lebenswerk sich freilich

vorwiegend in Kirchen und Klöstern der Donau-

monarchie und voran in deren Kernland Österreich

befindet.

Im Erdgeschoß und im ersten Stockwerk sind die

Bestände des Museums untergebracht. Darunter

aus dem 20. Jahrhundert die größte Hanns-Purr-

mann-Sammlung, die ein Museum vorzuweisen

hat; dieser berühmte Maler verbrachte rund zwei

Jahrzehnte lang seine Sommer in Langenargen und

fand auf dem dortigen Friedhof seine letzte Ruhe.

Auch zwei Bildhauern aus dem benachbarten Kreß-

bronn ist je ein Zimmer eingerichtet: dem vor weni-

gen Monaten verstorbenen Berthold Müller-Oer-

linghausen sowie Hilde Broer.

Erstaunlich ist es für jeden Fremden, was für Kost-

barkeiten an mittelalterlicher Plastik aus dem Bo-

denseeraum im Erdgeschoß des Museums zu finden

sind. Um nur einen Schwerpunkt herauszugreifen:
Zu einem romanischen Stehkreuz von 1140 gesell-
ten sich ein in Lindenholz geschnitztes Weih-

nachtsmotiv des frühen 16. Jahrhunderts, ein goti-

So präsentiert sich das ehemalige Pfarrhaus in Langen-
argen nach der Wiederherstellung. Aus dem zum

Abbruch verurteilten unansehnlichen Gebäude ist ein

stattliches Museum geworden, das an einem Angel-
punkt des städtebaulichen Gefüges von Langenargen
einen unübersehbaren Akzent setzt. Zugleich ist es ein

Markstein für bürgerschaftliches Denken und Handeln.
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scherKorpus Christi und ein barocker Gnadenstuhl.

Kurz: das Museum Langenargen sprengt den Rah-

men eines Heimatmuseumsin derProvinz durch die

Qualität seiner Bestände und durch die Art der Prä-

sentation. Nicht umsonst hatte sich Eduard Hinde-

lang rechtzeitig den Museumsfachmann Dr. Rupert
Feuchtmüller aus Wien als Berater gesichert.
Auch aus der Not, daß das Museum Langenargen
nur schrittweise ausgebaut werden konnte, machte

der Museumsverein eine Tugend: Man feierte gleich
zweimal Eröffnung! Und Feste steigern so nebenbei

auch noch einmal die Gebefreudigkeit, an den Stif-

tungen und Leihgaben läßt sich diese Binsenwahr-

heit ablesen.

Ein Jahr nach der Eröffnung des Museums konnten

im Mai 1977 die Eröffnung des dritten mehrräumi-

gen Stockwerks sowie der Abschluß der Außenre-

novierung des barocken Gebäudes gefeiert werden.

Dieses zusätzliche Stockwerk bleibt auch weiterhin

den vielbeachteten Langenargener Sommerausstel-

lungen reserviert. Die erste galt der vor allem als

Blumenmalerin bekannt gewordenen Maria Cas-

par-Filser, die mit Gabriele Münter und Ida Kerko-

vius zu den beliebtesten deutschen Malerinnen un-

seres Jahrhunderts zählt, Ausstellungsanlaß war ihr

100. Geburtstag. Die zweite Sommerausstellung
gehörte dem Werk ihrer Tochter Felicitas Köster-

Caspar und die dritte - wieder aus Anlaß des 100.

Geburtstags - gehört in diesem Jahr dem Werk von

Maria Caspar-Filsers Lebensgefährten Karl Caspar,
der sich als Erneuerer der religiösen Kunst unseres

Jahrhunderts einen Namen gemacht hat. Er wurde

im benachbarten Friedrichshafen geboren und ver-

brachte Jugendtage in Langenargen.
Das junge Museum in Langenargen ist auch heute

unabhängig von der Gemeindekasse, denn es wird

von dem um seinetwillen gegründeten Verein zur

Förderung und Pflege der Kunst unterhalten, des-

sen Mitgliederzahl weiter wächst. Und auch sonst

fehlt es dem Museum nicht an freiwilligen Helfern.

So rekrutiert sich das Aufsichtspersonal zum Bei-

spiel aus dem örtlichen Altersheim und im Bedarfs-

fall- so an Ferienwochenendenmit besonders hoher

Besucherzahl - springen auch die Jugendgruppen
ein.

Man hat es sich hierzulande längst angewöhnt, vom

«Langenargener Museumswunder» zu reden, auch

der Landesregierung konnte derlei auf die Dauer

nicht verborgen bleiben. 1977 wurde das von einem

gemeinnützigen Verein getragene Museum Lan-

genargen Hauptpreisträger beim Wettbewerb

kommunaler Bürgeraktionen, den das Land Ba-

den-Württemberg seit einigen Jahren veranstaltet.

Seit der 1200-Jahr-Feier im Jahre 1970, bei der-zum

Erstaunen der Bürgerschaft selbst - spontanes Zu-

sammengehörigkeitsgefühl erwachte, wetteifern in

Langenargen örtliche Vereine und die verschieden-

sten Gruppen in Gemeinschaftssinn. Solchen Bür-

gerinitiativen verdankt der kleine Bodenseeort au-

ßer seinem Museum nebenbei auch ein Schützen-

haus und einen Brunnen, einen Kindergarten und

einen Kinderspielplatz sowie eine Skihütte im be-

nachbarten Vorarlberg. Viele sehen heute in Stadt-

und Gemeindejubiläen kaum mehr als sentimentale

Heimattümelei, ein Pauschalurteil, das zumindest

die Bürger von Langenargen widerlegt haben.

Die neue Nutzung als Museum sichert Erhaltung und

Pflege des wiederhergestellten Gebäudes. Eine glückliche
Sammel- und Ausstellungskonzeption erbrachte zu-

gleich eine Bereicherung der Museumslandschaft am

Bodensee. (Im Bild: Eduard Hindelang, der Initiator der

Langenargener Bürgeraktion, im Gespräch mit einer

Besucherin.)
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